
.̂.-.—■1■--■- -Nun\

Erscheint:Mittwochs und Samstags und
kostet monattich 30 Pfennige frei ins ?,aus
gebracht, in der Lxpediti 7̂ nkyetz.monat

tich LS psen ».'

für die Stadt Vsosheima .Taunus
Druck und Verlag von U. Mefferschmidt, vsostfeim am Taunus.

Expedition - Neuer weg 6.

preis für Inserate die Sgespaltene Leite
oder deren paum 10 Pfennige,
für den Inhalt verantwortlich:

p . Messerschmidt.

Anzeiger für die Kemeinden Kriftel, Warrheimu. Lorsöach.
Nr. «8_

HmtlicheBekanntm achungen.
Die Bekanntmachung vom 22. ds. Mts ., betreffend Ein-

quar ierung abwandernder Zivilbewohner aus Metz wird hier¬
mit zurückgenommen.

Hofheim a . T ., den 24 . August 1914.
Der Magistrat : Heß.

^ «lanntttut ^ ung.
Gefunden: 1 Vorstccknadel, 1 Umschlagtuch und4 Schlüssel.
Hofheim  a . T., den 24. Äugust 1914.

Die Polizeiverwaltung: Heß.

Freitag , den 28 . August ds . Js ., Vormittags 11 %
Uhr werden die Zmetschen von 5 Bäumen au Ort und
Stelle öffentlich versteigert . Zusammenkunft an der evan¬
gelischen Kirche.

Hofheim  a . Ts ., den 26 . August 1914 . .
_ Der Magistrat : Heß.

Aussch reiben!
Der Schüler

Ludwig Regner
geboren 22. November 1902 zu Mainz , hat sich am 14.
ds. Mts . aus seiner elterlichen Wohnung hier entfernt
Und wird seitdem vermißt . Es wird angenommen , daß
sich der Verschwundene in eitler Ortschaft in der Gegend
von Mainz aushält oder umhertreibt . Er wird beschrie¬
ben: 12 Jahre alt , trug bei seinenl Weggange grau - und
weißgestreiften Lüsteranzug , weißes Hemd gez. N . R .,
schwarze Strümpfe , schwarze Hackenschuhe und weißen
^trohhut.

Wir ersuchen ergebenst um Recherchen nach dem Ver¬
mißten, ihn im Betretungsfalle in Schutzhaft zu nehmen
Und um Nachricht anher.

Mainz , den 22 . August 1914.
Das Polizeiamt . I . A. : Volz.

Wird veröffentlicht und bei Ermittelung um Nachricht
ersucht.

Hosheim,  den 25 . August 1914.
Die Polizeiverwaltung : Heß.

Auf Anordnung der Aufsichtsbehörde wird bekannt ge-
.. wacht, daß das Sammeln von Leseholz in hiesigem Stadt-

Wald nur nach Ausstellung von Leseholzzetteln, welch
j| wtztere auf hiesigem Bürgermeisteramt während der Vor-

wittagsdienststunden ausgestellt werden , gestattet ist. Die
l ye1tel werden nur an arnie bedürftige Familien verab-
7 °lgt. GZ wird darauf aufmerksam , gemacht, daß Per-
‘ stNen , die nicht im Besitze eines Zettels., sind, zur Be¬
ll 'wafung kommen . Das Abreißen von Asten und der-
( Aeichx̂ ist verboten.

Hofheim, den 25. August 1914.
! Der Magistrat: Heß.

^ « ( anntma ^ ung.
Um die Ernährung der hiesigen Einwohner auf meh-

\ Monate zu sichern, wird hiermit die Ausfuhr von
,, ^°rn , Weizen , Mehl , Hafer , Brot und Vieh aus hiesi-
i 9 % Gememdebezirk bis auf Weiteres verboten.
' ^ Das Ausfuhrverbot des Herrn Gouverneurs der Festung

^winz wird durch diese Bekanntmachung nicht berührt.
Hofheim, den 25 . August 1914.

^ Die Polizeiverwaltung : Heß.
Vek « irnti »r«*^ »riiS

Aufruf
, Durch die deutsche Presse gehen zahlreiche Nachrich-

über Gewalttätigkeiten,  denen unsere Lands-
^te ^ Leben , Leib und Gut in den ersten Tagen des
ffMt dieses Jahres in Belgien  ausgesetzt gewesen
7 ' Das öffentliche Interesse erfordert , daß amtluh
ZPestellt werde, inwieweit diese Nachrichten auf Wahr-
Jl * beruhen.
dj Ws ergeht daher hiermit an alle diejenigen , welche aus
-hener Wahrnehmung Mißhandlungen oder Grausam-
^u der belgischen Bevölkerung und Behörden gegen

' Reichsangehörige oder Angriffe auf ihr Eigentum
' liegen können , die Aufforderung , ihre Wahrnehmun-

tg? bei der Polizeibehörde ihres Aufenthaltsorts zu Pro¬
tẑ ml zu geben. Die Landesregierungen sind ersucht wor-

die Ortsbehörden mit der Entgegennahme der Be-
^WUngen zu beauftragen und die Protokolle an das

Wsaint des Innern gelangen zu lassen.

Mittwoch, den 26. August 1914.
Von der patriotischen Gesinnung und der Wahrheits¬

liebe  des deutschen Volkes wird erwartet , daß alle die¬
jenigen , aber auch nur diejenigen , die wesentliche Mittei¬
lungen aus eigener Wahrnehmung zu machen haben oder
zuverlässige briefliche Nachrichten erhalten haben , dieser
Aufforderung bereitwillige Folge leisten.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers : Delbrück.

Vorstehende Bekanntmachung veröffentliche ich mit der
Bitte , etwaige Mitteilungen oder Briefe sofort an die zu¬
ständige Polizeiverwaltung gelangen zu lassen.

Letztere ersuche um umgehende Weitergabe an mich.
Höchst a . M ., den 22 . August 1914.

Der Laudrat : Klausel.

Wird veröffentlicht.
Hosheim  a . Ts ., den 25. August 1914.

Die Polizeiverwaltung : Heß.

Bekanntmachung.
Sämtliche noch nicht einberufenen Mannschaften des

Beurlaubtenstandes der Garde -Infanterie , Garde -Jäger
und Schützen, Garde -Maschinen -Gewehrtruppen , Garde-
Kavallerie , Garde -Feldartillerie und Garde -Pioniere ha¬
ben sich sofort bei Pen Ersatztruppenteilen derjenigen -Re-
gimenter usw. zu nrelden , bei denen sie aktiv gedient und
zu deren Beurlaubtenstand sie überiviesen worden sind.

Für die ausgebildeten Landsturmpflichtigen der Garde
aller Waffen ist diese Bekanntmachung nicht zutreffend.

Höchst a : M ., den 24. August 1914.
Königliches Bezirkskommando . I . A. : v . Scheufenort.

Bekanntmachung.
Aufruf

Um die gewaltige noch zur Verfügung stehende Volks¬
kraft für die Landesverteidigung nutzbar zu inachen, wer¬
den in nächster Zeit Neuaufstellungen von Truppen auch
beim 18. Armeekorps stattfinden.

Dank dem sehr großen Andrange von Freiwilligen sind
Mannschaften hierfür in reichlicher Zahl vorhanden . Es
ist aber erwünscht, immer noch Mehr Offiziere und
Unteroffiziere  zur Ausbildung dieser jungen Mann¬
schaft heranzuziehen . Alle  Offiziere und Unteroffiziere
des Ruhestandes , welche sich dazu für fähig halten , ins¬
besondere solche, die sich noch körperlichen Anstrengungen
gewachsen fühlen , werden deshalb aufgefordert , sich sofort
zum freiwilligen Wiedereintritt bei dem Bezirkskommando
ihres Wohnortes zu melden.

Frankfurt  a . M ., den 23. August 1914.
Ste llvertrelendes Generalko mm and o.

18 . Armeekorps.

B « {anntma ^ ttng <
Die schnelle Bearbeitung der Feldpostsendnngen stößt bei der

Postsammelstelle fortgesetzt auf Schwierigkeiten dadurch, daß
zu den Feldpostkarten und Feldpostbriefumschlägen nur in we¬
nigen Fällen Formulare mit Vordruck für die Angabe des
Truppenteils verwandt werden und die Aufschriften vielfach
unleserlich und unvollständig,sind oder unverständliche Abkür¬
zungen enthalten.

Die Feldpostsendungenkönnen nur dann pünktlich an die
Empfänger gelangen, wenn die Aufschriften klar und über¬
sichtlich  geschrieben sind und unter Vermeidung jeder Ab¬
kürzung bestimmt und deutlich ergeben: welchem Armee¬
korps , welcher Divison , welchem Regiment,  wel.
chem Bataillon , welcher Kompagnie oder wel¬
chem sonstigen Truppenteile der Empfänger angc-
hört sowie welchen Dienstgrad und welche Dienst¬
stellung er bekleidet.  Diese Angaben sind am besten
unter einander unten rechts  niedergcschricben.

Daselbe giit sinngemäß für die Sendungen an die Ange¬
hörigen der Marine.

Ein Bestimmungsort ist auf den Sendungen an Angehö¬
rige der Truppen , die infolge von Marschbewe¬
gungen den Standort wechseln,  nicht anzu-
gebcn. Gehört der Empfänger zu den Truppen einer Festungs-
besatzung oder zu einem Ersatztruppenteil oder hat er über¬
haupt ein festes Standquartier,  so ist dies auf
den Briefen usw. deutlich zu vermerken, außerdem darf in
diesen Fällen die Angabe des Bestimmungsorts nicht fehlen.

Die Ziffern  in den Nummern der Divisionen, Regimen¬
ter usw. und der Name  des Empfängers müssen deutlich,
scharf und genügend groß geschrieben werden. Blasse Tinte
und feine Schrift  sind zu vermeiden.

Auf allen Briefen nach dem Feldherr ist zweckmäßig der
Name des Absenders anzugcben.

Im eigensten Interesse des Publikums liegt ech diese Vor¬
schriften genau zu beachten; nur dann kann Gewähr für rich-

III. Zahrg.
tige Ueberkunft der Sendungen übernommen werden. Formu¬
lare zu Feldpostkarten und Fcldbriefumschlägen mit vorgeschrie¬
benem Vordruck sind bei den Postanstalten erhältlich zum Preise

von 4 Pfg. für 2 Briefumschläge und
von 5 Pfg. für 10 Feldpostkarten.

Frankfurt (Main ), den 21. August 1914.
Kaiserliche Ober-Postdircktion.

Bekanntmachung.
Diejenigen Angehörigen der zum Heere einberufenen

Mannschaften , welche unterstützungsbedürftig sind, wollen
sich zum Zwecke der Beantragung der gesetzlichen Fami¬
lienunterstützung baldmöglichst während der Vormittags¬
dienststunden auf dem Rathause dahier melden.

Die Abschnitte der Kriegsbeorderungen und die sonsti¬
gen Nachweise über die Familienverhältnisse (Familien¬
stammbuches pp) sind hier vorzulegen.

Hofheim,  den 26. August 1914.
Der Magistrat : Heß.

Lokal-Dackricklen.
— In der am Montag getätigten E r g ü n z u u g s-

w a h I für den kath. Kirchenvorstand und die kirchliche
Gemeindevertretung wurden für die Periode vom 1. Ok¬
tober 1914 bis zum 30 Septemper 1920 einstimmig ge¬
wählt . a) in den Kirchenvorstand die Herren Adam Faust
II!., Philipp Henrich und JosefA. Kunz, in die Gemeinde¬
vertretung die Herren : Martin Henrich, Jos . Linscheid,
Adam Malkmus , Lehrer Joh . May , I . Friedrich Voh¬
winkel , Nikol . Ehry , Hch. Josef Weigand , Adolf Wo -r-
stadt und Martin Wohmann.

— Am Dienstag , früh V28 Uhr wurden in der kat¬
holischen Pfarrkirche die Trauerfeierlichkeiten
für  den mitten im Kriegslärin , der gegenwärtig Europa
erfüllt , aus dieser Zeitlichkeit dahingeschiedenen, edlen und
milden Pabst Pius  X . abgehalten . Die ergreifende
Feier und rege Anteilnahme zeigte ein rührendes Bild
der Liebe und Anhänglichkeit unserer kath . Gemeindean
ihr geistliches Oberhaupt . Er ruhe in Gottes Frieden!

— Der Vaterländische Frauenverein  ist rührig
am Werk und sucht seine Dienste , für die allgemeine
deutsche Hilfsbereitschaft nach Möglichkeit bereitzuhalten.
In der jetzigen Zeit , wo sich das Vaterland in Not be¬
findet , ist es Pflicht,  denjenigen Vereinen beizutreten,
welche es sich zur Aufgabe gestellt haben , diese Not lin¬
dern zu helfen. — Jede Frau und Jungfrau sollte un¬
aufgefordert  ihren Beitritt erklären und helfen soviel
es in ihren Kräften steht. Diejenigen aber , welche es erst
auf eine Aufforderung ankommen lassen wollen, haben
das Herz nicht auf dem rechten Fleck und es fehlt ihnen
an der Begeisterung für die gute Sache des Vaterlandes!

— Putz und Tand.  Ernste Zeit ist im Land. Und
doch fühlen viele noch nicht, wie ernst sie ist. Schon stehen
die ersten Verlustlisten in den Zeitungen und doch gibt es
immer noch Leute, die tändeln und kichern, als hätten wir
garnichts Besonderes zu erleben bekommen. Sie putzen sich,
als gäbe es immer noch keine wichtigere Angelegenheit wie die
neueste Mode und nichtssagende Unterhaltung. Es ist unan¬
genehm, solchen Leuten zu begegnen. Man sieht ihnen sofort
ihre Torheit und Herzlosigkeit an. Die Torheit, welche nicht
begreift, um was es sich bei dem jetzigen Daseinskampf unse¬
res Vaterlandes dreht; die Herzlosigkeit, der alles Andere
gleichgültig ist außer dem eigenen persönlichen Vergnügen.
Wir wollen gewiß nicht während der Kriegszeit alle in Trau¬
erkleider umhergehen. Und wir sollen das auch nicht. Denn
nicht trauern sollen wir, sondern Mut haben; den Kopf nicht
hängen lassen, sondern ihn hoch ballen. Gewiß, die Zeit ist
ernst, aber auch groß. Wir dürfen stolz sein, von Gott ge¬
würdigt zu werden, solche große Zeit zu tragen. Jndeß sind
wir der großen Zeit nicht würdig, wenn wir dieselbe mit Putz
und Tand verbringen. Das Lachen braucht nicht zu verstum¬
men, auch ist für einen guten Scherz immer noch Raum. lln.
sere tapferen Soldaten, die ins Feld hinaus ziehen, malen
ihren Humor mit Kreide an die Eisenbahniragen und tragen
ihre Felduniform wie ein Festkleid. Das dürfen mir ihnen
nachmachen. Aber doch ist hinter diesem Kleide die Kraft und
der Ernst. So sollten wir cs auch halten. Deutsche Män¬
ner und deutsche Frauen haben die Pflicht auch in ihrem Äu¬
ßeren jetzt deutsche Würde zu zeigen. Die Nachäfferei Pari¬
ser Putzsucht war schon in Friedenszeiten für jedes tiefere Ge¬
fühl widerwärtig. Jetzt ist sie unerträglich. Vielleicht besin-

(Fortsetzung letzte Seite.)



Englands wunder Punkt.
' ' Ten Wundesten Punkt Englands bildet der Um-
Wnd , daß das Inselreich in ungeheurem Grade auf
dre Zufuhr Von Lebensmitteln vom Auslande angeioie-
sen ist. England selbst erzeugt nur einen geringen Teil
der Lebensmittel , die es braucht, und darum bezieht
-'s landwirtschaftliche Waren aus der ganzen Welt.
Der Wert seiner jährlichen Einfuhr von Lebensmitteln
beträgt nicht Iveiliger als 5500 Millionen Mark , wovon
noch nicht einmal ein Drittel auf die überseeischen Be¬
sitzungen Englands entfällt . Tie größte Zufuhr liefert
Argentinien mit 700 Millionen Mark , und gleich da¬
hinter folgen die Bereinigten Staaten mit nur 40 Mil¬
lionen Mark weniger. Höchst bemerkenswert ist jedoch
der Umstand, daß die Ausfuhr der Vereinigten Staaten
an gefrorenem Fleisch nach England , die vor acht Jah¬
ren einen Wert von über 100 Millionen Mark hatte,
im Jahre 1912  bis auf 300 000 Mark gesunken war.
Dies bildet ein schlagendes Beispiel der Veränderung im
Welthandel mit Lebensmitteln und bedeutet, daß, wenn
die Amerikaner nicht ihre heimische Produktion in die¬
sem Hauptartikel vermehren, sie schließlich ebenfalls als
Käufer auftreten werden. Im Eierhandel wurde Eng¬
lands Bedarf durch die Bereinigten Staaten und Deutsch¬
land bedroht , indem beide Reiche von Dänemark, Ruß¬
land und anderen Ländern, die für England liefern, auf-
kaufen.

In Europa waren es drei Staaten , die bis jetzt
jährlich Lebensmittel im Wert von über 200 Millionen
Mark nach England sandten, nämlich Deutschland, Däne¬
mark und Holland . Dänemark schickte für 420 Millionen
Mark namentlich Butter und Schweinefleisch, Holland
für 280 Millionen Mark . Was die heimischen Ver¬
hältnisse betrifft , so ist die Rolle, die Irland spielt,
höchst bemerkenswert, indem es jährlich für 600 Mil¬
lionen Mark Lebensmittel liefert . Im Jahre 1912 er¬
hielt England von Irland für 40 Millionen Mark mehr
Fleisch als von Argentinien , ebenso mehr Butter , als
von einem airdern Larrde, mit Ausnahme van Däne¬
mark. Die Einfuhr von Federvieh von Irland nach
England ist viermal so groß-, als von den größten üb¬
rigen Wettbewerbern.

Sonrit ist England in einem für dieses Land be¬
unruhigenden Grade von der freindcn Zufuhr abhängig,
und dieser Zustand muß sich mit jedem Jahr ungünstiger
gestalten. ^

Bon den europäischen Hilfsquellen ist England nun
init einem Schlage abgeschnitten, selbst Norwegen, von
dessen nördlicheren Teilen noch möglicherweise eine
Verbindung mit England möglich wäre, sofern cs einen
groben Bruch seiner Neutralität begehen Wollte, kann
ilichts entbehren. Vielleicht macht England jetzt einen
Versuch, von Island Zufuhren zu bekommen, da sich die
isländische Landivirtschaft in den letzten Jahren recht
entwickelt hat und namentlich nennenswerte Mengen
Hammelfleisch liefern kann. Dies würde natürlich eine
Verletzung der Neutralität durch Dänemark bedeuten und
eine schwere Verantwortung auf dieses Land ziehen

Wundschau.
Deutschland.

( !) Im Ostzen.  Nach den Erzählungen unserer
Leute hat sich vor allem unsere Artillerie als der rus¬
sischen sehr überlegen gezeigt, sowohl svas die Treff¬
sicherheit als auch was die Wirkung der Geschosse be¬
trifft . Tie . russischen Granaten sollen fast alle nicht
krepiert sein. Bon der russischen Infanterie erzählt
inan, daß sie sich selten aus den gedeckten Stellungen
herauswagte.

iP Denkwürdig.  Die Tage um den 20. und
<- l.  August des Jahres 1914 werden in der Geschichte
Europas denkwürdig bleiben für alle Zeiten . Während
fern im Südosten die Truppen unserer Freunde siegreich
litsr 3 nncre  Serbiens einziehen, während die Russen, die
Sutfhftcr ftll b'C§ tt \t ntiifyjQut c!n ?>ccr zu
sammeln suchen, hat das deutsche Volk weit Hineingegrif-

Ohne Trauschein.
n j ‘ 1 : 1 14.

Slfä sie oben ihr Tuch umwarf , um sich zum schwersten
Gauge zu rüsten, nahm er sic mit einem Male in die Arme,
wie ein Vater sein Kind. Ihre Stirn ruhte an seiner
Brust , und die Flut bisher versagter Tränen brach unauf¬
haltsam hervor.

„Jana , liebe Jana ", stammelte der heftig ergriffene
Mann . „Ich weiß ja nun Alles ; Frau von Riedegg hat
mir ' s vertraut . —
- Deiner armen Jugend ."

Jana richtete sich auf und sah ihn an.
„Verloren ", sagte sie matt . „Wer ich gönn' ihr die

Ruhe. Sie ist wohl aufgehoben. Ich gönn' es, gönn'
es ihr ."

Drunten ertönten Hammerschläge.
Die Hand, ivelche Fügen noch in der seinen hielt, wurde

eiskalt . Genoveva erschien an der Tür und gab schwcigend
ein Zeichen.

Eine Stunde später bewegte sich aus der noch im
grünen Festschmuck der Primiz -Feier prangenden Lahnegger
Kirche ein Trauerzug nach der Südseite des Friedhofs.

Lechs junge Mädchen, dieselben Kränze int Haar, 'init
denen sie sich zu jenem Feste geschmückt, trugen den auf
schwarz verhangener Bahre ruhenden Sarg , und ein be¬
kränztes Kind, dessen beide Händchen mühsam einen far¬
bigen Riesenstrauß umschlossen, ging an der Spitze des
Zuges.

Es war ein sonnenheller Tag . Frische Astern schmück-

fen m die belgischen Lande, den König und seine Sol-
däten in eine Ecke gedrängt und die Hauptstadt erobert.
Und am selben Tage, wo dort oben im Nordwest-en ge¬
waltige Tinge geschehen, von denen wir erst- einiges,
Wohl nur das Wenigste, erfahren haben, sind deutsche
Armeen in Lothringen auf einem Schlachtfeld Von un¬
geheurer Ausdehnung in einem furchtbaren Ringen Sie¬
ger geblieben. — Wir mußten ihnen zunächst! cininal
in offener Schlacht Auge in Auge gegenübcrstehen. Hin¬
ter den Kanonen ihrer Festungen können sie dann spä¬
ter Schutz suchen.

— Keine Feldpostpakete.  Den Postanstalten
entflieht dadurch eine unnötige Arbeitslast , daß die Be-
ämten der Paketausgabeschalter immer wieder belehrend
erläutern müssen: „Es gibt keine Feldopstzpakete!" Tie
Keldp-o-stz führt nun die Uebermittlung von Briefen , Post¬
karten , Geldbriefen und Postanweisungen aus , wobei Ein¬
schreibsendungen in anderen als Militärdienstaugelegen-
heiten, Postaufträge , Briefe mit Zustellungsurkunde und
Postnachnahmescndungen von der Beförderung durch die
Feldpost ausgeschlossen sind. Auch Postpakete befördert
die Feldpost nicht ! Alle Paketsendungen, au im Felde
stehende Soldaten gerichtet, unterliegen der Privat-
päckerei und werden nur gegen die sonst üblichen Porto¬
sätze angenommen. Ein Paket bis zu drei Kilogramm
Schwere kostet deshalb 20 Pfennig Porto und muß
init der Aufschrift „Soldatenp -aket, eigene Angelegenheit
des Empfängers " versehen sein. Unfrankierte Sendun¬
gen werd-eir nicht angenommen, Sendungen lediglich mit
dem Vermerk „Feldpvstpaket" gelten als gewöhnliche Pa¬
ketsendung und müssen dementsprechend frankiert sein.

Die erste Rate.  Die erste Rate der Kriegs¬
anleihe wirb, wie aus Finauzkreiscn verlautet , voraus¬
sichtlich in der zweiten Hälfte des kommenden Monats
begeben werden, und zwar !vird zunächst ein Teilbetrag
von zirka 1,5 Milliarden der inDesamt an 5 Milliar¬
den bemessenen Anleihe diskontiert werden. Es ist je¬
doch ohne weiteres klar, daß die Unterbringung der
Anleihe rnnh Von d-en Kriegsereignissen abhängt und daß
inan hieranf entsprechende Rücksicht nehmen wird . Es
ist namentlich viel vorteilhafter , wenn ein großer Sieg
die Möglichkeit gibt, die Anleihe im Publikum unter¬
zubringen, als wenn nur die Großbanken sie übernehmen
und sie »nieder bei der Reichsbank diskontieren , in wel¬
chem Fall eigentlich die Reichsbank die Mittel für die
Anleihe aufbringen würde. Das Beispiel von 1870 hat
gezeigt, daß nach dem ersten Siege eine außerordentliche
Nachfrage nach der Kriegsanleihe auftvat.

Irgendwo in Meltfalen!
sollte nach dem Schlachtenplan der Franzosen und Rus-
sen die Entscheidungsschlacht fallen . Jetzt ist Luxem¬
burg und der Schlüssel zum Tale der Maas in der
Tasche der deutschen Soldaten . Und hatte man ge¬
weint , uns zu packen, ehe wir mobil gemacht — nun,
die eiserne Kette von Lüttich bis Basel ist ohne Lücke,
tote b'ie Kette von Ehdtkuhnen bis Czenstochau, und
während die Russen mit ihren Gäulen verhungern uni
die Franzosen ihre Schuhe mit Bindfaden au die Füße
binden, fehlt bei uns kein Roch keine Hose, kein Stie¬
fel, kein Zelt und keine Musketenkugel, kein Telegraph
uNd kein Telephon, kein Pr -üvi-antkarren und kein Auto.
Bitter , aber wahr . Und so, ausgerüstet bis zum letzten
G-amaschenknops, herbeigeeilt 'auf  Zügen , die genau zur
festgesetzten Minute eintrafen , standen Nur am sechsten
Mobilmachungslage in Lüttich , 1100 Kilometer von Ber¬
lin , 360 von Paris . Und dahinter steht eine riesige
Reservearmee, feurig, ungeduldig des Signals zuin Vor¬
marsch harrend.

Lrrropa.
() Rußland.  Die Mobilisation im GoNb-ernement

Gro-dno ist so gut »nie gescheitert; fast achtzig Prozent
der Reservisten weigerten sich, der Einberufung Folge
zu leisten. 'Sie - Bevölkerung lehnt es ab-, die Trup¬
pen zu Verpflegen,

( :) Belgien.  Tie belgische Regierung beabsichtigt,

ten alle Gräber , und über den nahen tannendunklen Hü¬
geln ragten die Gipfel der Alpen leuchtend und frei.

Der Klang des Glockengeläutes schallte weit hinaus in
die blaue Luft, »nährend der neugcw-eihte Priester seines
Amtes am offenen Grabe wartete.

Kein Zug in Loi's Gesicht verriet , Inas in ihm vorging,
als er die Ruhestätte der Toten einweihte, deren Leben
lim ihil gebrochen war . Als die Schollen niederrollten,
begegneten seine Angen den Allgcil Jana 's . Da überlief
ihn ein Zittern.

Der Blick seiner Schwester verriet ihm, daß sie wußte,
was diesem jungen Herzen den Todesstoß gegeben.

Ottilie , Gräfin Seeon, hatte sich, seit sie uns als ju¬
gendliche Comtesse Riedegg ans den Augen schwand, in den
vornehmen Formen ihres Standes bewegt. Ihr Groß¬
vater selbst hatte sie in die große Welt eingeführt.

Das Wiederauftreten dieses seiner Zeit so hervorra¬
genden, seit Jahrzehnten in Einsamkeit vergrabenen Mag¬
naten erregte Aufsehen; er ward von Seite des Hofes »nie der
Gesellschaft mit Auszeichnung empfangen, und diese Aus¬
zeichnung übertrug sich auch auf das schöne Mädchen, seine
einzige Erbin.

Ottilie sah sich umworben, gefeiert, beneidet, und ihre
kühle, etwas hochfahrende Art , diese Huldigungen aufzu¬
nehmen, steigerte nur den Eifer Derer, ioclche nach ihrer
Hand .strebten — ein vermögensloser Offizier aus altem
Hause, Major Seeon, welcher den Jahren nach ihr Vater
sein konnte, führte sie heim.

Die Haltung , init welcher Major Grals Seeon voil seinem
Glücke .Besitz, nahm, bewies jedoch, daß er solcher Auszeich-

in London eine Anleihe von 250 Millionen Franke«
aufzunehmen.

( ?) Holland.  Tic Regierung fordert weitere fü«I
Millionen Gulden für die Kosten der Mobilisierung i,cC
Seemilz.

(-) Engla  n !d. Man bemängelt , daß Kitchencr we¬
der in der Organisation noch in dem Waffcnvorrat noch
in der Ausrüstung die Mittel gefunden habe, mir den
Krieg auf große Weise zu führen.

( !) Bulgarien.  Aus Anordnung des Kkiegs'mini-
steriums ist der Hafen Von B-nrgas als für die Handels¬
schiffahrt gesperrt erklärt worden. In den Hafen von
Warna dürfen Schiffe irur am Tage zwischen Soirncn-
anfgang nnb Sonnenuntergang einlaufe», aber arrch nur,
»nenn sie Lotsen an Bvr-d- haben.
-----_ ...... — -ü-

Ter serbische Kriegsminister.

Amerika.
X Ber . Staaten.  Ans Washington wird gemel¬

det, .Präsident Wilson habe eine .Bill unterzeichnet, daß
fremde Schiffe sich ins amerikanische Schiffsregister ci»-
schreiben lassen dürfen.

)-( Getreideausfuhr.  Gerüchten zufolge solle«
zu Ausfuhrzwecken 50 000 B-nshels Weizen verkauft wor¬
den sein.

RuTHTdbe feldumform.
Das russische Heer hat nach einem Erlaß des Zack«

1909 eine Felduniform erhalte », die für die Armee a«!
den Kammern der Truppenteile für den Kriegsausbr »«-
bereit sein sollte. Es »verdien bereits einzelne Stück'
probeweise von verschiedenenTruppenteilen getragen, w-ätz'
rend die Kosaken bereits ganz damit ausgerüstet wur¬
den ; wieweit aber die gesamte Ausrüstung durchgeführt
wurde, läßt sich nicht angeben. 'Tie Bekleidung bestz-'-hl
aus Mütze, Waffenrock und einer Hose von dickem, grd«'
grünem Wollstoff, die in die Stiefel gesteckt»oird.
gesamte Kavallerie trägt eine graublaue Reithose. S«c
den Sommer ist eine graugrüne Hemdbluse Vorgesetzer
Auch der bisherige graubraune Mantel tvuvde bcibePl-
ten, und .um alles Blinkende zu vermeiden. — 9̂ "
ist auch die Gepäckausrüstung geordnet worden. Die F«"'
iruppen tragen einen Rucksack mit aufgeschnallter 8^ [\
bahn, den Brotbeutel , das Ko-chgeschirr und die
flasche aus geschwärztem Aluminium , während Rucks««
und Brotbeutel aus wasserdichter graugrüner Segelst!"'
toand bestehen.

Aus aller Welk.
) ?( Zella. Die Familie B-ergk in Jena erhielt W"'

Reichs marineamt die Mitteilung , daß ihr zirr Mab"
als Obermatrose einberufener Sohn gestorben seihf
gehörte zu der heldenmütigen Besatzung der „Könilk"
Luise" und hinterläßt Frau und Kind soloie eine
Mutter . Vermutlich kam bei dem Handstreich gegen pl‘
Themseuründung auch der Torpedo-Jngenieur -Applik««
Hans Herbert Allihn ums Leben, ein Sohn des
storb-enen Superintendenten Allihn in Magdeburg.

;:( Rom. Das Testament des Papstes enthält
rührenden Satz : „Ich bin arm geboren, habe arm 6

nung inert sei; seine gediegene Persönlichkeit erschien
all an ihrem- richtigen Platze und erlvarb sich dich
Aller ; nur' mit seinem Schwiegervater, dem Grafen Ried«!w
harmonierte der Major »venig, und die Jahre ändcb
nichts an dieser Kühle der gegenseitigen Beziehungen.

Daß Ottiliens einziges Kind ein Mädchen ivar, bcstch
noch Graf Raimund 's Gleichgültigkeit. .

Mehr als je auf sich selbst zurückgezogen, grolX"
gegen Menschen und Schicksal, den öffentlichen Ereignm.
gegenüber völlig teilnahmslos , verzehrte der Greis in s »
fter Einsamkeit sein Dasein, für dessen Ziele ihm der'«'
die Erde kaum tveit genug erschienen ivar.

Ottilie ivar glücklich, wenn dieses Wort auf
schaftsloscs Zufriedensein Anwendung finden darf . ^
dem gewaltsamen Tode ihres über Alles geliebten Bat
des einzigen Menschen, der ihr junges Herz erivärmt tz«
waren die Elemente des Stolzes , der Kälte, welch«̂ ^
ihr lagen, vorherrschender gewordc», aber was auch .(
Leben aus dem Menschen macht, in Jede in schluM" ,
ein Teil seiner eigenen frühen Jugend , gleichsam
Seele, ihr besserer Teil , welcher nur auf den Moment w«
um zu erwachen. ^

Tie Wärme, ivelche Ottilie dereinst für ihren Bat ««c
Pfunden, gehörte jetzt ihrem Kinde.

Es »var eine Strenge durch»vobenc Liebe. Trotz
cher Beschränkung genvß aber Märgarita die glürfi«1'1

in«"'
iss»"

Kinderjahre.
Gleich einem Sonnenstrahl glitt die holde Klein« [tt

das Vaterhaus , stets in beflügeltem Schritte , .*
bereit zum Lieben und Freuen , als wären ihre Fützckn
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i, unb toilt arm sterben." Er verfügt nur mäßige
: .^ rstühungen an Vertoandte und überläßt dein Nach-

die Zuweisung von 100 000 Lire an Familien,
uhe Summe der Papst geschenkt erhalten hat . Er

luischt ein einfaches Begräbnis und keine Einbalsa-
"verung.
^ ) !( Paris . Die in allen größeren Straßen stehenden

«ischinengetoehre zeigen, daß man auf Kämpfe mit dein
P°bel gefâ ist.

EngUscbe Moral.
Eile Bild davon, tost die von Moral und Rcchts-

f 'uhl triefenden Engländer gegen unterworfene Völker
Mdeln, >oie sie in Aegypten Hausen, gibt Bernhard

Er schildert, wie die Engländer gegen arme
flachen vergingen, weil sie eine Jagdgesellschaft , die
Me^ Erlaubnis Tauben schoß, mißhandelt hatten . Shaw
Aeibt : „Eiit ägyptischer Taubenzüchter , der sich ge-
LV britischen Sport auflehnt , britische Offiziere und
^ elleute bedroht, wenn sie seine Tauben schießen, und
Miere mit einem loirklichen Stock schlägt, ist ohne
»veifcl ein Raufbold , und man muß an ihn ein Exem-
j statuieren . Zuchthausstrafe genügte nicht für einen
sann von 60 Jahren , der loie siebzig aussah und
aglichertoeise nicht lange genug gelebt hätte , um auch

2« hre abzusitzen. Hassan lourde also gehenkt,
dnn ^ 0iar' um  ^ iner  Faiuilig ein besonderes Zeichen
°a Wertschätzung zu geben, gerade vor seinem Hause,

t dessen Dache aus seine Weiber und Kinder und
kelkinder das Schauspiel genießen konnten. Und aus

>'? rcht, dies Privilegium könnte die Eifersucht anderer
il ^ lien erregen, tourdeu noch drei Beivohner Von Ten-

^ "uc ihm zusammen gehenkt. — Ter Tod durch
>1 Strang ist jedoch die am wenigste,t sensationelle

vn der öffentlichen Hinrichtung : er entbehrt jener @Ie=
1,011  und Marter , nach denen die Phantasie

»Ai. Ta nur für einen Mann am Galgen Platz toar
z? . »'an ihn, um zuverlässiger zu arbeiten und der
. >n,lie genügend Zeit zu geben, ihn baumeln zu sehen,
»»/ Albe Stunde hängen lassen mußte, so hatte man
J diese Weise ztoei Stunden Zeit , um vier Männer zu
w!;!1- Deshalb hielt man die llnterhaltung durch Aus-
Hink> ng im Gange , indem man acht Männern je

Stockstreiche «Verabreichte; elf Hiebe mehr als
^ höchste Maß, das nach dem Gesetz gestattet loar,
»h, m Zeiten also, die unsere Okkupationsarmee zloeifels-
%n[ barbarisch nennt . . ." — Ob diese Greuel in

Wien vergessen sind ?.

gtericßtsfaaf.
WrVorschrift . Mach den Vorschriften für Gericyls-
ü 'veher darf der Gläubiger diesen begleiten und bei
\  Pfändung anwesend sein. Ties hat für letzteren

Trotzen Vorteil , daß er vielfach als gewiegter Fach-
besser in der Lage ist als der Gerichtsvollzieher,

>» -wert oder Nütoert der zu pfändenden Gegenstände
^oeurteilen . Es soll aber ausdrücklich konstatiert toer-

daß ein Gläubiger nur mit Genehmigung des
i, Toners dessen Räume betreten darf , loidrigenfalls
>djj^ch sonst des Hausfriedensbruches schuldig machen

in

Kleine Chronik.
itfJ ( 760 Millionen. Durch die englische Kriegs-
-»!!̂ ung au Oesterreich-Ungarn ist die Zahl der Kriei
h jungen auf elf gestiegen. Elf Kriegserklärungen '

^ageir!
^ Russisch. Verderblich ist die russische Unredlich-

i[tE °er Mehrzahl ihrer Glieder und das toeitverbrei-
. fdor der Trunksucht. Jeder Gegner Rußlands

i>![l *n diesen Eigenschaften der Russen einen toert-
.Verbündeten besitzen. Hinzu kommt ferner die

^ mlische Getoohuyeit der Russen, alles auf die lange
% schiebe », toas mit einer straffen Kriegführung
^rernbar sei.

Preiserhöhung. Der Verband der chirurgischen
Hart - und Weichgumiiiitoareiifabrtken usto. hat beschlos¬
sen, auf sämtliche Artikel Preisaufschläge von 15 Pro¬
zent, für Verbandsstoffe von 25 Prozent zu berechnen.
Sämtliche Extrapreise und Vereinbarungen sind aufge¬
hoben und die Waren sollen nur gegen Barzahlung
abgegeben iverden.

:: Der sä. Teil aller Juden auf der Welt, etwa
900 000, leben in Netohork. :

? Enorm. Aus den Wäldern Kanadas wird jähr¬
lich für rund 300 Millionen Mark Nutzholz gewonnen.

— 2 normal . Unter 15 Menschen hat nur ein
einziger ztoei vollkommen normale Augen.

— 3n China gibt es so gut tote gar keine Wälder.
Erst feit einigen Jahren geht man an eine Aufforstung
heran.

Ra 5putin.
Rasputin , der eine ungewöhnliche Macht über den

Zaren bewiesen haben soll und dem man nachsagt, daß
er der Leiter aller Regierungsvorgänge geloesen sei.

:—: Schlechtes Gedächtnis. König Albert von Bel¬
gien hat plötzlich fein „französisches Herz" entdeckt, loie
es aus seinein Hilferufe an Frankreich und seinem Auf¬
rufe an das „tapfere belgische Volk" hervorgeht. Für
die Geschichte des Hauses seiner Mutter hat er ein recht
schlechtes Gedächtnis , er hätte einmal die hohenzollernsche
Familien -Chrvnik aufschlagen sollen, loar doch feilte edle
und feinsinnige, stets deutsch fühlende Mutter .Marie eine
Tochter des Fürsten Karl Anton von Hohrnzollern , eines
der treuesten Freunde Kaiser Wilhelms 1. Eine Schlve-
'tier jener Mutter loar die Prinzessin Stephanie , um
deren Hand sich Napoleon 3. betovrben, der jedoch einen
Korb erhielt . Tie junge und schöne Fürstentochter ver¬
mählte sich im Frühling 1858 mit dem König Tom
Pedro 5. Von Portugal , aber sie bewahrte auch in der
Fremde ihre echt deutschen Gesinnungen. So schrieb
ie 1859, als über Preußen Kriegstoolken aufzogen,
'hrem mehrere Jahre jüngeren Bruder Karl , dein heuti¬
gen König von Rumänien : „Preußen als Großmacht muß
jetzt endlich mit Entschiedenheit auftreten , um der Will¬
kür des französischen Kaisers einmal ein Ende zu
machen. Es ist empörend, daß das Wort eines Mannes
ganz Europa Krieg oder Frieden diktieren soll!" Tann
betonte sie des ferneren, loie glücklich ihre Brüder seien,
einem so edlen Volke loie dent bcittfdpcit anzugehören.
•— Und der Messe dieser Briefschreiberiu ist König
Albert!

Heere im Altertum unct spater.
In der Schlacht bei Hastings, lvo angeblich viele

Hunderttausende miteinander gekäinpst haben sollen,
zählte das normanische Heer loeniger als 7000 Krie¬
ger, und die Schar Haralds >0ar noch schwächer; sie
betrug 5000 bis 6000 Alan» . Tie größten .Heere, die

überhaupt im Mittelalter ausgestellt wurden, toaren die
Kreuzzugsheere; trotzdem kämpften selten mehr als 1200
Reiter uitd 8000 Krieger um das heilige Grab . In
eiiter der allergrößten Schlachten des Mittelalters , in
der von Eortenuova , standen int Höchstfälle 10 000 Käm¬
pfer auf jeder Seite . In der neueren Zeit sind zwar die
Heere rasch angeivachsen, aber sie lassen sich in nichts
mit unfern Millionen Heeren vergleichen. Heinrich 4. ver¬
fügte über eine Armee von 51000 Maim und inr Drei¬
ßigjährigen Kriege brachte Frankreich gegen 100 000
Mann auf die Beine. Tie Heere Ludwigs 14. sind
dann zeitweilig sogar bis auf 400 000 Mann ' angetoachsen,
doch loar das eine Ausnahme , die allgemeines Erstaunen
erregte. Beim Tode des Großen Kurfürsten bestand dos
Heer aus 29 000 Maun , und beim Tode Friedrichs des
Großen stellte es die für damalige Zeiten geivaltige
Ziffer von 200 000 Mann dar . Unter den europäischen
Staaten besaß in der zivetten .Hälfte des 18. Jahrhun¬
derts Oesterreich das größte Heer niit 297 000 Manit
im Frieden und 363 000 im Kriege; Rußland besaß
224 000 Mann regulärer Truppen ; nach Preußen kaut
an vierter Stelle Frankreich mit 182000 Maitu , daun
kam Spanien tnit 85 000 Mann , Dänemark und Nor¬
wegen mit 74 000 Mann . Schweden verfügte über
47 000 Mann , die vereinigten Niederlande über 36 000,
Großbritannien über 21000 Manu.

Wevmischtes.
'-KJ

— Pulswärmer. Der Pulswärmer ist ein Aus¬
stattungsstück, das völlig in Vergessenheit geraten M
Allen jungen und den meisten alten Leuten erscheineil
Pulstoärmer häßlich und als eine Verweichlichung. In
letzterem Punkte sind — so schreibt man uns — die
Militärärzte jetzt ganz anderer Meinung . Pulsloärmer
von der Länge einer Hand halten die Arine beim bi
ivakieren nachts unglaublich warm . Man perkauft sie
jetzt umssenhaft gewirkt und gefüttert an die Mann-
schasten. Biel besser sitzen und halten die handgestrickteit
Pulstoärmer . 25 bis 50 Maschen mit einer mittelstarken
Stricknadel im Kreise herum. — Also Frauen und
Jungfrauen , strickt fleißig für unsere braven Krieger
Pulstoärmer aus dicker, grauer Maturtoolle

0 Wissen. Michael Faradah , einer der berühinte-
stcn Chemiker und Physiker Englands , toar der Svhit
eittes armen Schmiedes und arbeitete bis zu seinem
ztociundztoanzigsten Jahre bei einem Buchbinder. —
Sir Roderick Murchison entdeckte eines Tages zu Chur-
so, im uöMichen Schottland , einen Bäcker, Rantens Ro¬
bert Tlick, der zu gleicher Zeit ein ausgezeichneter Geo¬
log und vortrefflicher Botaniker toar . „Ich erkannte
zu ntciner großen Bieschämung", sagte btor General -Di¬
rektor der geographischen Gesellschaft zu Londoii, „daß
dieser Bäcker ntehr, zehnmal mehr Von Botanik ver-
stand, als ich." — Hugh Miller , der später die frucht¬
barsten Perspektiven in die versteinerten Felder der frü¬

heren Erdperioden eröffnete, loar Arbeiter in einem schot¬
tischen Steinbruche.

— Zuhböden. Das Oelen eines Fußbodens muß
sehr geschickt und sorgsam gentacht toerden, toenn die
Wirkung eine schöne sein soll. Zuerst ist die Arbeit
nur dann vorzunehmen, toenn der Fußboden glatt und
ohne Splitter ist. Tann toird er gründlich gescheuert
und Nluß vollkommen austrockiren. Taranf toird Leinöl-
firnis kochcitd heiß gentacht und so ivarin als möglieh
mit einem Lappen aingerieben . Am besten legt man
den Lappen auf die Dielen, gießt deit heißen Leinöl¬
firnis darauf und bearbeitet den Boden mittelst des
Lappens und einer .schtoeren Bohnerbürste . Nach ztoei
Tagen, ivührcnd toelcher der Boden unberührt blieb, ivie-
derholt man die Sache noch einmal . Das Zimmer muß
Vor dem Gebrauch gut gelüftet toerden, damit der Geruch
hemuszieht . Tiefe Fußböden toerden täglich .gekehrt,
ztoeimal toüchentlich mit einem feuchten Tuch abgc-
toischt und müssen alle halb Jahre frisch geölt toerden.
Stellen , die durch häufiges Betreten in der Farbe nach¬
gelassen haben, können leicht ausgebeffert toerden, indem
man mit frischem Leinölfirnis nachreibt.

einher zu tänzeln , ihre iveichen Arme itur di
Ish nach Jemand auszuftrecken.

S \ r ^ 011  freundschaftlicher Einigkeit ztoischcn den EI
’S . . - . - - - .

U V 1"/ 7—I ) -'*!*- I v ' öl
Archkciten des intimeren Umgangs.

v u |icuuu |ujiu|u mjiei vtiiitgvetr zivt| cticn oen cr
»er vornehme, aber nicht luxuriöse Zuschnitt des häur

Jiihr gesellschaftlichen Lebens, die sorgsam ausgetoählte
Air —■

K s toas diese frische Meitschenknospe umgab, trti
Lharmonischen Charakter.

HMzivischcn >var Graf Secoil zum General nvancii
^ waxtze als Kommandant nach S . versetzt. Für di
^Min knüpfte sich bald eilt persönliches Interesse a

'»arnisonstadt
flüchtige Begegnung Giegmund's vor drei Jahre

Gedächtnisse nach und nach entschtounden, ob
^ » auffallende Aehnlichkeit des jungen Mannes titi

g, "erstorbenen Vater sie damals nicht ioeilig fVppir
rlih, Gedanken zu alten Zeiten und Fragen zurückgeführ

^un aber Leutcnant Friesack ihr gegenüber dies
V ' Un8 berührte , stieg die merkivürdige Aehnlichkeit aufl

»ia'Afvagtoürdig  in ihrent Gedächtnisse auf, ibnj
öögern mochte, Näheres über den jungen Bia in

Äffchen.
/ bn? erfuhr , ließ ihr kaum einen Ztoeifel, daß es sic

'ei. Anderen handelte, als um den, dessen Existen
^ett hindurch ihre Gedanken beschäftigt hatte ."

| e,;!.e "us toeiter Ferne und doch so nnvergessen schmerz
-̂ bi ' hrem Ohre das geheimnisvolle, ihr ni
' »Ate Wort des sterbenden Vaters : „Du hast einei
rv

Ariesack hatte ihr gesagt, Siegniund Riedegg'.

Herkunft sei einigermaßen dunkel — „keinerlei Papiere
seien vorhanden".

Tics bestärkte Ottilie in der Ueberzeugung, daß sie
iir der Vvraussctznng nicht irre , der junge Offizier müsse
ihr Halbbruder sein.

So toard ihr der Moment , in welchem ihr Max Frle-
sack seinen in die Garnison zurückgekehrten Freund vor-
stellte, zu einem hochbedeutsamen; sie fand in seinen Zü¬
gen, in dem edelgeschnittenen Auge, dem iveichen blonden
Haar ihren Vater ivieder. — freilich toar diese dlehnlich-
kcit damals , als sie ihn zilerst sah, int Augenblick flüchtiger
Begegnung, too momentanes Schwanken den energischen
Charakter des Gesichtes gleichsam aushvb, rascher erkenn¬
bar als heute, too das anders geartete Naturell ihm «bereits
seine volle Signatur ausgeprägt hatte.

Je öfter Ottilie mit dem jungen Offizier zusanlmcn-
tras , desto unverkennbarer drängte sich ihr jene Aehnlich¬
keit aus, tvelche die Natur so geheimnisvoll toeiter spinnt
—• geheimnisvoll ! denn oft wiederholt sie eine Beivegung,
einen Klang der Stimme , einen raschen Blick sogar da,
too die Zusammengehörigen einander nie gekannt.

Tie Beachtultg, welche eine so hochgestellte Frau ihm
gönnte, setzte Siegmund um so mehr in Erstauiten , als er
auf die darauf bezüglicheit Aeußerungen seines stets zur
Uebertreibung geneigten Freundes gar kein Geivicht ge¬
legt hatte . Mer es konnte ihm selbst so wenig entgehen,
als es Anderen entging, daß Generalin Seeon ihn ans¬
zeichnete und obgleich dies in der Ottilie eigenen litaßvollen
Weise geschah, ward ihre sichtliche Bevorzugung eines noch
so jungert bürgerlicheit Offiziers um so mehr beinerkt, als
ihr der Ruf größter Exklusivität vomusgegairgen war.

Dieses Bemerken kain seiner Aufnahme in den geselligen
Kreisen zugute. Siegmund's natürliche Zurückhaltung,
welche weit davon entfernt toar, je anspruchsvoll zu sein,
erhielt das einmal angeregte Interesse wach.

Stolz ist nicht, >ver es möchte, zurückhaltend eben-
sotoenig; diese Eigenschaften gehören den: Einzelnen zu wie
die Farbe seiner Augen, und drücken ihrem Eigner ein
Vvritehmes Gepräge auf ; toer sich nicht ausgibt , bleibt
überdies stets interessant.

Wöchentlicheinmal, an jedem Donnerstage , fand sich im
Salon des Kommandanten ein intimer Kreis zusammen.
Der eigeirtliche Jiihalt dieser Zusammenkünfte toar gute
Hausnlusik, aber auch die Nichintusikalischen faitden ihre
volle Rechnung während der Plauderstnnden 'vor und bei
Tische, da erst nach dem Souper musiziert zu toerden pflegte.

Gräfin Seeon hatte diese Wende hauptsächlich im Hin¬
blick auf Margarita eingerichtet, ivelche sie in diesem Wiii-
tcr noch nicht in die große Gesellschaft eiitzuführen und
doch auch nicht mehr auf die Schulstnbe und den kleinen
Familienkreis allein zu beschränken wünschte.

Das junge Mädchen, bei dessen Erziehung jede Anlag'
berücksichtigt worden war , besaß eine syinpathische, tvohl-
geschulte Stimine , spielte auch mit seelenvollem Bortrag
Klavier.

Hätte die Generalin eines Vortoandes bedurft , um
Siegmund häufig bei sich zu sehen, so toar ein solcher
durch seine hervorragende musikalische Ausbildung geboten.

. L, . (Fortsetzung folgt.) . j_j; ; , . ;



nett wir uns auf den ungeheuren Ernst dieses Krieges ein¬
mal und lernen einsehen, wie schlecht es uns überhaupt an¬
steht in Tracht und Gewand immer nur in der Fremde nach¬
ahmungswürdige Beispiele zu sehen. Liegt doch darin eigent¬
lich das Eingeständnis , daß wir ihr den höheren Rang über
uns einräumen müßten . Wenn es aber je deutlich war , dann
ist es jetzt geworden , daß wir Deutsche in Kultur und Sitte
nicht erst bei anderen Nationen in die Schule zu gehen brauch¬
ten . Dr . Strecker, - Bad -Nauheim.

— Der Verband der Erwerbs - und Wirtschafts -Ge¬
nossenschaften am Mittelrhein (Vorsitzender : Justizrat Dr.
Alberti ) hat in einem Zirkular alle diesem Verbände an¬
gehörenden Nassanischen Vorfchußvereine ersucht , mit al¬
len Kräften sich der Förderung der Nassauischen Kriegs¬
versicherung anzunehmen . Insbesondere hat er ihnen
warm ans Herz gelegt , diejenigen , die ihre in : Felde ste¬
henden Ernährer versichern wollen , denen es aber hierzu
an dem nötigen Gelde fehlt , Vorschuß -Darlehen zur Ver¬
fügung zu stellen . Da solche Darlehensgewährung nur
an Mitglieder der Genossenschaften möglich ist , soll die¬
sen Ansuchenden der Eintritt in die Genossenschaften da¬
durch erleichtert werden , daß auf Eintrittsgeld verzichtet
wird . Wir wir hören , haben auch die beiden ande¬
ren Nassauischen Genossenschaftsverbände sich der guten
Sache mit wärmsten Interesse angenommen und die ih¬
nen angeschlossenen Genossenschaften die Förderung der
Kriegsyersicherung dringend empfohlen , so daß auch den
Mitgliedern der ländischen Genossenschaften (Raiffeisen-
und Reichsvcrband ) seitens der Genossenschaften bei der
Beschaffung des nötigen Geldes niöglichstes Entgegen-
konunen bewiesen wird.

— Wohltäter als Bürgen für die Krieg -s-
versich erring.  Die „Naffauische Kriegsversicherung auf
Gegenseitigkeit für den Krieg 1914 " hat ihre Tätigkeit
begonnen wird zweifellos großen Zuspruch finden . Eine
Schwierigkeit liegt darin , daß bei den jetzigen Verhält¬
nissen die Frauen der Kriegsteilnehmer oft nicht über
die nötigen Barinittel verfügen , auch wenn es sich im
allgemeinen nur um kleine Beträge , vorherrschend unter
50 Mk ., handeln wird . Die Ehefrauen der Kriegsteil¬
nehmer können sich nur damit helfen , daß sie ein Dar¬
lehen aufnehmen . Die Vorstände der bret großen
Nassauischen Genossenschaftsverbünde haben ihre Genos¬
senschaften ersucht , solchen Wünschen , wenn nur irgend
möglich , zu entsprechen . Auch die Direktion der Naffau-
ischen Landesbank hat Anordnungen getroffen , daß solche
Versicherungsvorschüsse von den Landesbankstellen in ei¬
nen ! beschleunigten Verfahren , unter erleichterten Bedin¬
gungen besonders auch zu einem ermäßigten Zinssatz,
gewährt werden können . Zu umgehen ist es aber nicht,
daß in allen Fällen die Stellung einer Sicherheit , insbe¬
sondere durch Bürgschaft , gefordert werden muß . Gerade
an dieser Bürgschaft wird es vielfach fehlen , da diejeni¬
gen Männer , die hierfür in Frage kommen , selbst im
Felde stehen . So kann es kommen , daß Ehefrauen , die
in durchaus gesicherten Verhältnissen leben und nur mo¬
mentan nicht über die nötigen Barmittel verfügen , ihre
Männer nicht versichern können . Hier müssen Wohl¬
täter als Bürgen  eintreten . Die Nassauische Lan¬
desbank wird dies gern vermittelst . Wenn uns Wohl¬
täter mitteilen , daß sie bereit seien für eine oder mehrere
Ehefrauen die Bürgschaft nach Wahl der Direktion der
Nassauischen Landesbank zu übernehmen , dann werden
von der letzteren nur solche Ehefrauen ausgewählt , bei
denen man nach Prüfung ihrer Verhältnisse annehmen
kann , daß sie bezw . ihre Ehemänner nach Rückkehr die
übernommene Schuld tilgen werden . Es würden nur
Versicherungen bis zu 50 Mk . Beitrag ausgewählt wer¬
den . Die Namen der Betreffenden würden den Bürgen
mitgeteilt werden . Die Direktion der Nassauischen Lan-
dtsbank würde nach Beendigung des Krieges die allmäh¬
liche Tilgung des Darlehens energisch betreiben , sodaß das

Risiko des Bürgen kein allzu großes ist . Hier würden
Wohltäter durch ihre Gutsprache segensreich wirken kön¬
nen . Die Bereiterklärungen wolle man an die Direktion
der Nassauischen Landesbank oder an die Landesbank¬
stellen richten.

— Nassauische Kriegsversicherung auf Ge¬
genseitigkeit für den Krieg 1914.  Der von der
Nassauischen Landesbank ins Leben gerufenen Nassaui¬
schen Kriegsversicherung wird von weitesten Kreisen der
Bevölkerung ein lebhaftes Interesse entgegengebracht . Auch
einzelue Behörden wenden dieser Fürsorgeeinrichtung für
die Hinterbliebenen gefallener Krieger erfreulicherweise
ihre Aufmerksamkeit zu . Zunächst hat der Bezirksver¬
band selbst ein schönes Beispiel hierin gegeben . Wir wir
erfahren , werden die sämtlichen Beamten des Bezirksver¬
bandes , die zu den Fahnen einberufen worden sind , mit
5 Proz . ihres Jahreseinkommens in die Nassauische Kriegs¬
versicherung eiugekauft . Auch die Laudwirtschaftskammer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden ist diesem Beispiel
gefolgt und hat die Versicherung ihrer Beamten , die im
Felde stehen , in die Wege geleitet . Daneben hat noch die
Landwirtschaftskammer an die Nassauische Kriegsversi¬
cherungskasse einen einmaligen Beitrag von Mk . 1000 .—
überwiesen und der Verein nassauischer Land - und Forst¬
wirte ist der Landwirtschaftskammer mit der gleichen Summe
gefolgt . Hoffentlich finden diese Beispiele bei den übri¬
gen Behörden und Kommunen wie auch bei sonstigen
größeren llnternehinen des Regierungsbezirks Wiesbaden
Nachahmung.

— Zu den ersten Opfern des Krieges zählt das Mit¬
glied der Direktion der Nassauischen Landesbank , Landes¬
bankrat Reich , der im Kampfe fürs Vaterland gefallen
ist . Nicht nur die Laudesbankdirektiou und der Bezirks¬
verband des Regierungsbezirks Wiesbaden  habenhier
einen schweren Verlust zu betrauern , sondern auch die All¬
gemeinheit , der Bankrat Reich mit seinen gründlichen
Kenntnissen und seiner steten Hilfsbereitschaft unschätz¬
bare Dienste geleistet hat . Die Lauterkeit seines Charak¬
ters und sein freundliches Wesen warben ihm überall
Freunde , sodaß rnit seinen Vorgesetzten und Kollegen ein
großer Freundeskreis seinen frühen Heimgang betrauert.

Deutsche und Franzosen in Elsäßer Beleuchtung.
Ein Elsäßer , der 1870 für Frank »eich käinpfte, schreibt der

„Frankfurter Zeitung " :
Da man eben sehr viel über den traurigen Zustand , in dem

die französischen Gefangenen hier ankommen , zerrissene Kleider
und Schuhe , hört und liest, erlaube ich mir , folgendes für
ihre werte Zeitung zu senden.

Ich bin ein alter Elsässer , habe den Krieg 1870 mit Frank¬
reich gegen Deutschland mitgeinacht. War in Metz, als Metz
kapitulierte und kam als Gefangener nach Mainz , von dort
nach Blankenburg a. H . Wir waren auch damals noch von
den Deutschen besser behandelt worden wie von den Franzo¬
sen. Besonders wir Elsässer . Man ha! uns beim Militär
nur Dreckprcuß genannt , auch dann noch, als wir für Frank¬
reich kämpften. Die Hoffnung , daß wir siegen, haben wir
1870 auch bald aufgegeben. Nur zu bald haben wir gese¬
hen, daß unsere Offiziere den deutschen nicht gewachsen waren.
Ich felbit habe nie einen französischen Offizier mit einer Karte
gesehen. Uns Mannschaften haben sie nach dem Weg gefragt.
Ein Elsäßer sagte einmal zu mir , als mich ein Offizier nach
dem Weg fragte , und dieser außer Hörweite war , er soll dock
die Preußen fragen , die wissen den Weg sehr gut , wie es scheint.

Schwindeln konnten die Franzosen auch damals sehr gut.
Bei jeder Schlacht haben sie geschricn : „Wir haben wieder

gesiegt" . Selbst bei der Schlacht auf der Spicherer Höhe
schrien unsere Offiziere : „Wir haben gesiegt, 20 000 deutsche
Gefangene !" Cs lebe Frankreich ! Daß wir verloren haben,
haben sie uns immer verschwiegen. Nur wo wir dabei wa¬
ren , haben wir gesehen, wie es mit uns steht. Die Gefan¬
gennahme Napoleons wurde uns erst sechs Tage später init-

geteilt , nachdem Prinz Friedrich Karl , der Metz belagert hatte,
dem Oberkommandeur Bazaine befohlen hatte , es uns zu sa¬
gen. Bazaine ließ uns antreten und sagte uns dann , daß
unser Kaiser gefangen genommen worden sei; wir aber sollen
den Mut nicht verlieren , denn Frankreich würde trotzdem noch
siegen. Unser Mut war ohnehin schon nicht mehr groß , dann
aber auch ganz weg. Wie geschlagene Hunde gingen wir wie¬
der ab. Keiner sprach ein Wort zu dem andern . Es ivar
uns auch, wie der Deutsche sagt, ganz schnuppe, wo Napole¬
on ist. Die Hauptsache war unser Magen . Um ein Brot,
das ein Mann von unserer Kompagnie stehlen wollte , haben
wir uns geprügelt . Herzlich froh waren wir , als uns die
Preußen nahmen . Auch uns mußten die Preußen ganze Stie¬
fel geben. Ich habe aus den meinen sogar die Zehen heraus¬
gestreckt. Jeder Elsässer , der den Krieg von 1870 mit Frank¬
reich mitmachte, wird keinen seiner Söhne zu den Franzosen
lassen. Ich selbst habe zwei Söhne und zwei Schwiegersöhne
jetzt bei den Deutschen und wünsche, daß sie den Franzosen
heimzahlen , wie sie uns Elsässer behandelt haben . Wäre es
nur möglich, ich würde ihnen die Antwort geben auf die Flug-
schriften, die sie ins Elsaß werfen.

Amtliche Telegramme.
» « « litt , 25. Aug. Voi» dev $ t ft  u t«  4

ll « nt  u v finfc  SFsrrts  irird vis st « vt
in unfe * em Besitz . Visr Ksvtr <vs «r- s «r
w©dj i »sfstzsffsn . Ihr F «rll ftstzt «ri »er iw

hevsr.
Der Generalquartiermcister v. Stein.

Vsisiei » irnter vstttfsher Vevwaltun $ >
Generalgouverneur Feldmarschall v. d. Goltz.

Berlin,  25 . August . (Amtliches Telegramm ) . Mit der
Verwaltung der okkupierten Teile des Königreichs Belgien ist
von Sr . Majestät dem Kaiser unter Ernennung zum General¬
gouverneur Generalfeldmarschall Freiherr von der Goltz be¬
auftragt worden . Die Zivilverwaltung ist dem zum Verwal¬
tungschef ernannten Regierungspräsidenten v. Sandt in Aachen
übertragen worden , dein für die Dauer seiner Tätigkeit das
Prädikat Exzellenz beigelegt ist. Dem Verwaltungschef sind
beigegeben Oberregieruugsrat von Wussow in Kassel, Landrat
Dr . Kauffmann in Euskirchen , Justizrat Trimborn , Mitglied
des Reichstags , in Köln , der bisherige Konsul in Brüssel,
Legationsrat Kempff, sowie der Bürgermeister v. Loebell-Ora-
nienburg . Die Berufung weiterer Beamten , insbesondere von
Technikern der Berg - und Bauverwaltung ist in Aussicht ge¬
nommen . Generalgouverneur Gencralfeldmarschall Freiherr v>
d. Goltz hat sich zur Uebernahme seiner neuen Tätigkeit bereits
nach Belgien begeben.

Die gesamte Presse Belgiens , ausgenomincn die von Ant¬
werpen erscheint in deutscher Sprache.  Der von deut¬
scher Seite eingesetzte Gouverneur veranlaßte weiteres.
ist anzunehmen , daß die französische Sprache neben der deut¬
schen beibehalten wird.

«rr»stz in Gsftewsieh sxnrittistt.
Dein japanischen Botschafter am Wiener Hose wurden heute

mittag die Pässe zugestellt. Der österreichisch-ungarische Bot-
schafter in Tokio ist abberufen worden . ^

Die Konsolidationsbeiträge im Baugelände 17 ., 18 ., 19-
und 20 Rate muß bis zum 30 . ds . Mts . bezahlt wer¬
den , andernfalls zwangsweise Beitreibung erfolgt.

Der Konsolidationsrechner : M e s s e r.

Nur die sÄhtSN

Sv-qA  Ott?
und

Gummiringe
garantieren einen vollen Erfolg.

Alleinige Verkaufsstelle hier bei:
Töpfer fausi , Porzellanw.

Daselbst sind auch andere billige
EsnsorVSirgläser erhältlich.

Vaterländischer Frauenverein zu Hofheima. T.
Donnerstag den 27 . August findet eine Mitglieder-Ver-

sammlung des gesamten Vaterländischen Frauenvereins Hofheim a . T.
um 4 ^ Uhr nachm , in der K r o n e statt . Alle Mitglieder und
alle welche bis jetzt noch nicht als Mitglied dem Vereine beigetreten
sind , werden hierzu freundlichst eingeladen.

Wir brauchen noch für alle Unternehmungen des Vereins
tatkräftige Hilfe und hoffen durch die Besucher der Versammlung
solche zu erhalten.

Hofheim  am Taunus , 25 . Aug . 1914.
_ Vaterländ ischer Frauenverein zu Hosheim a. T.

Bekanntmachung.
Nächsten Samstag , den 29 . Augnst 1914 abends 8 1/,,

Uhr findet in der Turnhalle  Hierselbst eine

Eiligem.  Mitglieder -Uersammlung
statt , wozu wir unsere verehrt . Mitglieder hierdurch ergebenst einladen.
Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung , die in der Ver¬
sammlung noch bekannt gegeben wird , erachten wir es als eine patri¬
otische Pflicht eines jeden Mitgliedes bestimmt in der Versammlung
zu erscheinen.

Auch möchten wir unsere verehrl . Mitglieder davon in Kennt¬
nis setzen, daß wir von dem heutigen Tage ab unseren regelmäßigen
Turnbetrieb wieder ausgenommen haben und bitten wir um regelmäß¬
igen und pünktlichen Besuch der Turnstunden.

H o f h e i m a . T ., den 25 . August 1914.
Der Vorstand des Turnvereins  Sofherm a. T.

Aufruf!
Die glänzende Entwickelung unseres nationalen Flugwesens

darf durch den Krieg nicht zum Stillstand kommen ; sie muß im
im Gegenteil mit allen Mitteln weiter gefördert werden , damit die
jüngste Waffe mit vollem Erfolg für die Verteidigung des Vaterlan¬
des miteingesetzt werden kann!

Der Nachschub von Flugzeugen an die Armee und die Marine
ist durch besondere Maßnahmen gesichert worden . Die Verwendung
der Zivilpiloten im Heeres - und Marinedienst ist eingeleitet . Die
Fliegerschulen setzen ihren Ausbildungsbetrieb fort . Aber die Möglich¬
keit großer Abgänge , mit denen im Kriege naturgemäß noch mehr
als im Frieden zu rechnen ist , zwingt zu rechtzeitiger Vorsorge für
die Ausbildung weiterer Flugzeug -Führer für den Krieg . Die
Meldungen von Kriegsfreiwilligen überschreiten zwar — wie bei
allen Waffen so auch bei der Fliegertruppe — den augenblicklichen
Bedarf weitaus . Indessen muß hier eine besonders sorgfältige Aus¬
wahl getroffen werden , und auch von den Ausgewählten werden im
Laufe der Ausbildung noch viele zurücktreten müssen.

Es kommt deshalb darauf an , von vornherein die Geeignet¬
sten als Kriegsfreiwillige einzustellen , d . h . solche die neben der erfor¬
derlichen Intelligenz und tüchtigen Charaktereigenschaften im besonde¬
ren auch schon Vorkenntnisse in der Bedienung und Pflege von Flug¬
motoren besitzen. Solche Persönlichkeiten werden sich namentlich
unter denjenigen Studierenden der Technischen Hochschulen und ande¬
rer technischer Lehranstalten finden , die sich diesem Sonderfach zuge¬
wendet haben.

Außerdem werden geübte Mechaniker und Monteure gebraucht.
Kriegsfreiwillige

melden sich zur Ausbildung als Flugzeugführer oder zuft Einstellung
als Hilfsmonteure bei der Königlichen Inspektion der Fliegertruppen
in Berlin -Schöneberg , Alte Kaserne (Fiskalische Straße ) — Aus¬
wärtige schriftlich . —

Berlin,  den 13 . August 1914.
Kriegsministermm.

Colonial,vnrrrr preis,vürdig und gut.
Empfehle Ihnen : Fst . gebrannte Eaffees M . 1,40 , 1,50,1,60 , 1,80
Feinen Reis 24, 28. Bruch -Reis 16. Feiner Gries 26.
Gelbe Erbsen 24. Grüne Delikateß -Erbsen 30. Bohnen 24.
Linsen 28, 30. Perl -Gerste 28. Erystall -Zucker 24. Biktoria-
Erystall -Zncker 26. Ganzer Zucker 26. Würfel -Melis l 27.
Schmalz 75. Eokos -Schmalz 65. Margarine -Tafelbntter -Er-
satz per Pfund 80 und 90 Pfg . Kochsalz 10. Feines Salz 11.

A . Phildius.

Für Einmachzwecke_
starken , gewürzigen Tafel - Essig
Liter 16 — 24 Pfg . alle Gewürze , Ing® 6,
Pfeffer , Nelken , Lorbeerblätter , Zim/d ’
Salizil - Pulver . Neue Sendung Prinl
Salatöl empfiehlt
_ A. Phildius , Hof - Lieferant ^,

Champonieren
wird überflü &ig , wenn Sie täglich P - '
dius ’sches Haarwasser anwenden . Sen
Sie sich Gutachten von Dr . phil . K* |S ,,
Friseur Jordis , A. Weber an . POildiu
sches Haar - Wasser erhalten Sie bl
in Flaschen — lose ausgemessen

A. Phildius, Hof - Liefer am > .

Gute , nahrhafte und billigt
Suppen bereitet man mit Maggi s »
fer , Maggi ' s Würze , Suppen - MP * „
Maggi ’s - Suppen - Würiel . Neue Send
empfiehlt .

A, Phildius , Hof - Liefe raiÜL-

Krühzwelschen
sind zu haben
Nie . Joses Messer, Pfar rĝ -

Einmachbohnen,
Tomaten unö Lurlte"
empfiehlt Jos . Reinett^

Tücht. Alleinmädchen
welch . Kochen kann für klein.
Haushalt gesucht . . . .

Näheres im D er^
Grabscheit verlöre « . r,

gez. J . J . B . in der MaiMN-
oder Römerstraße . ,

Abzugeben Neuer 2Leg
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